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Mieirtngcn.
Sis toir bei unferer leljtiäljrtgeri ÏBanberung

über hie ©rofje Sdjeibegg bert gälten bes
9îeid)enbadjes entlang l)inunterftiegen, ba tat
fid) nor unfern Stugen ber Slid in bie Don alters*
tier berühmte ©bene non SReiringen auf, bas
ijjaslital, bas Ser3 ber fianbfcEjaft Sasli im S3is=
lanb. Der Slid, ber non jet)er alle bie 2Banberer
ent3üdte, feien fie nom Srünig ober non ber
Sdjeibegg tjeruntergeftiegen, nom Srienjerfee
ober oon ber ©rimfel I)er bem belebten Ort „au
ber ©äffen" genaht. Ulis ein grüner ©arten ift
es itjnett nach ber ÏBanberung burd) bie felfigen
©inoben crfd)ienen, uub ein ©arten ift es audj
beute nod), reid) beroäffert non ben nieten Sädfjen,
bie 311 beiben Seiten oon ben I)ot)en gelstoänben
in raufd)enben Äastaben nieberftür3en unb non
ber ïtare, bie als fd)immernbes Sanb bie frudjt*
bare ©bene in ihrer gan3en £änge burd)3iet)t.
Sont Sirdjet bis 3unt Srien3erfee in roeitem
Unttreis befiebett unb bebaut, feitbem bie ïlare
gefittet in oorgefchriebenent Sett il)ren £auf
nimmt, ©tjemats, als fie nod) als ungebänbigtes
SBilbroaffer it)ren ÏBeg balb I)ier, batb bort burd)
fudjte, toar ber gan3e Dalgrunb oerfumpft unb
ließ nur ben Sdjriitt eines tärgtid)en £ifd)en*
grafes 3U, too beute fette ïîder unb faftige SMefen
fid) breiten. Da too bie Straffe nad) ben Serg*
paffen toahrfdjeinlid) fd)ott feit ben älteften
3eiten bie ïlare überfdjreitet, liegt bas grofje
Dorf ÏJceiringen, ber §auptort bes Obertjasti,
rooI)I eine ber älteften Siebclungen im Serner
Oberlanb. ÏÏSo ebemals beim £anbt)aus, ber
Suft, in ber bie itaufmannsgüter aufgeftapelt
roaren, bie ftolonnen ber Saumtiere ftationierten,
aufgebaftet rourben unb ben Setoobnern 311

Setriebfamteit unb Serbienft rerl)alfen, ba ent*
ftanb in neuer 3eit ein Stnotenpuntt für ©ifen*
babn unb ^oftauto, grojje $otels unb ©aft*
f)äufer oerraten ben beliebten grembenort, gn*
buftrie unb ©eroerbe Ijaben fid) angefiebelt, unb
fleißige, gefd)idte §änbe laffen bie gefälligen
§ol3fd)itibereien erftet)en, bie neben Srien3 t)ier
if)ïen Stittelpuntt fanben.
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un6 Çcufc.
SSir mliffeu fd)on 3U alten Silbern greifen,

um bas ©nt3üden ber Ncifenben 3U oerftel)en,
bas ihnen ein ©ang burd) bie Ortfcfjaft fetocilen
bereitete. Oie fdjönfteit d)aratteriftifd)eften $013*
l)äufer, einljeitlid) unb bod) fo mannigfaltig,
braungebrannt unb mit lebenbigem ©rün unt*
fponneu, fäumten bie Sauptgaffe, ein ïlnblid,
roie il)n in biefer ftattlid)cn ©igenart tein artberes
Oberlänberborf 3eigte. ©s ift oerfchrounben, bas
geuer, bas taum eine Ortfd)aft oerfd)ont l)at,
f)at aud) f)ier in Sieiringen feine Seri)eerung
angerichtet. ïlut 10. gebruar 1879 brad) am
Sormittag im häufe bes Söders Stenger neben
bem ©afttjof 311m SMlben Slamt bas geuer aus,
unb ber göl)nroinb jagte es über bie girften non
haus 3U haus, unb in tur3er 3eit lag ber gröjjte
Oeil bes fd)önen Dorfes in 2lfd)e. ©troa 100
Säufer fielen ihm 3um Opfer, unb bie 24 Spritjen,
bie herbeigeeilt roareit, blieben mad)t!os, nur
ber obere Oeil bes Dorfes blieb unoerfeljrt.
©rojj roar bie Orauer im £anb herum, aber grojj
aud) bie Silfelciftung. Sd)on brei Dage nad)
bem Unglüd rourben 23 Äinber in Sern bei rool)I=
tätigen gamilien untergebrad)t, benen fpäter
ttod) anbere folgten. Die Sammlung für bie
Abgebrannten erreichte bie Summe non 180,000
iu bar unb etroa 50,000 in Naturalien. 10 galjre
fpäter, 1891 tourbe bas Dorf roieber non einem
©rojjbranb l)cimgefud)t, unb heute tonnte man
glauben, Sieiringen fei erft mit bem San ber
©ifenbahn entftanben unb 3U Sebeutung ge=

tommen, roenige Dorfteile erinnern an bas ehr*
roürbige Hilter biefes roid)tigen unb gefd)id)t*
Iid) bebeutfamen Ortes.

Sieiringen befiljt heute ein hübfehes unb
fehensroertes Oberlänbermufeum, in bem bie
3eugen ber ©efd)id)te unb ber oergangenen
hultur 3tir Sd)au geftellt finb, ben roid)tigften
3eugen ber Sergaugenl)eit aber befiljt bas Dorf
in feiner ein3igartigen itirdje. Son jeher er*
roedte fie mit ihrem freiftel)enben uralten Ourme
bie Neugierbe unb bie Aufmertfamfeit ber
Sefud)er, nicht nur burd) bie fonberbare Oat»
fache, baf? noch tut 19. gat)rl)unbert bie Ul)r
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Decs HZernbiet
Meiringen.

Als wir bei unserer letzijàhrigen Wanderung
über die Große Scheidegg den Fällen des
Reichenbaches entlang hinunterstiegen, da tat
sich vor unsern Augen der Blick in die von alters-
her berühmte Ebene von Meiringen auf, das
Haslital, das Herz der Landschaft Hasli im Wis-
land. Der Blick, der von jeher alle die Wanderer
entzückte, seien sie vom Brünig oder von der
Scheidegg heruntergestiegen, vom Brienzersee
oder von der Grimsel her dem belebten Ort „an
der Gassen" genaht. Als ein grüner Garten ist
es ihnen nach der Wanderung durch die felsigen
Einöden erschienen, und ein Garten ist es auch
heute noch, reich bewässert von den vielen Bächen,
die zu beiden Seiten von den hohen Felswänden
in rauschenden Kaskaden niederstürzen und von
der Aare, die als schimmerndes Band die frucht-
bare Ebene in ihrer ganzen Länge durchzieht.
Vom Kirchet bis zum Brienzersee in weitem
Umkreis besiedelt und bebaut, seitdem die Aare
gesittet in vorgeschriebenem Bett ihren Lauf
nimmt. Ehemals, als sie noch als ungebändigtes
Wildwasser ihren Weg bald hier, bald dort durch
suchte, war der ganze Talgrund versumpft und
ließ nur den Schnitt eines kärglichen Lischen-
grases zu, wo heute fette Acker und saftige Wiesen
sich breiten. Da wo die Straße nach den Berg-
Pässen wahrscheinlich schon seit den ältesten
Zeiten die Aare überschreitet, liegt das große
Dorf Meiringen, der Hauptort des Oberhasli,
wohl eine der ältesten Siedelungen im Berner
Oberland. Wo ehemals beim Landhaus, der
Sust, in der die Kaufmannsgüter aufgestapelt
waren, die Kolonnen der Saumtiere stationierten,
aufgebastet wurden und den Bewohnern zu
Betriebsamkeit und Verdienst verhalfen, da ent-
stand in neuer Zeit ein Knotenpunkt für Eisen-
bahn und Postauto, große Hotels und Gast-
Häuser verraten den beliebten Fremdenort, In-
dustrie und Gewerbe haben sich angesiedelt, und
fleißige, geschickte Hände lassen die gefälligen
Holzschnitzereien erstehen, die neben Brienz hier
ihren Mittelpunkt fanden.

zmccLtS nnd Heute.
Wir müssen schon zu alten Bildern greifen,

um das Entzücken der Reisenden zu verstehen,
das ihnen ein Gang durch die Ortschaft jerveilen
bereitete. Die schönsten charakteristischesten Holz-
Häuser, einheitlich und doch so mannigfaltig,
braungebrannt und mit lebendigem Grün um-
sponneu, säumten die Hauptgasse, ein Anblick,
wie ihn in dieser stattlichen Eigenart kein anderes
Oberländerdorf zeigte. Es ist verschwunden, das
Feuer, das kaum eine Ortschaft verschont hat,
hat auch hier in Meiringen seine Verheerung
angerichtet. Am 10. Februar 1879 brach am
Vormittag im Hanse des Bäckers Wenger neben
dem Gasthof zum Wilden Mann das Feuer aus,
und der Föhnwind jagte es über die Firsten von
Haus zu Haus, und in kurzer Zeit lag der größte
Teil des schönen Dorfes in Asche. Etwa 100
Häuser fielen ihm zum Opfer, und die 24 Spritzen,
die herbeigeeilt waren, blieben machtlos, nur
der obere Teil des Dorfes blieb unversehrt.
Groß war die Trauer im Land herum, aber groß
auch die Hilfeleistung. Schon drei Tage nach
dem Unglück wurden 23 Kinder in Bern bei wohl-
tätigen Familien untergebracht, denen später
noch andere folgten. Die Sammlung für die
Abgebrannten erreichte die Summe von 180,000
in bar und etwa 50,000 in Naturalien. 10 Jahre
später, 1891 wurde das Dorf wieder von einem
Großbrand heimgesucht, und heute könnte man
glauben, Meiringen sei erst mit dem Ban der
Eisenbahn entstanden und zu Bedeutung ge-
kommen, wenige Dorfteile erinnern an das ehr-
würdige Alter dieses wichtigen und geschicht-
lich bedeutsamen Ortes.

Meiringen besitzt heute ein hübsches und
sehenswertes Oberländermuseum, in dem die
Zeugen der Geschichte und der vergangenen
Kultur zur Schall gestellt sind, den wichtigsten
Zeugen der Vergangenheit aber besitzt das Dorf
in seiner einzigartigen Kirche. Von jeher er-
weckte sie mit ihrem freistehenden uralten Turme
die Neugierde und die Aufmerksamkeit der
Besucher, uicht nur durch die sonderbare Tat-
sache, daß noch im 19. Jahrhundert die Uhr
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jeweilen eine Stunbe jTpäter 3eigte als an anbern
Orten. Die fonberbarften Sermutungen würben
ausgesprochen, Sogar bie, baft ber Saumeifter
bei feinem Sauplan 3uerft ben Dürrn oergeffen
habe. Steuere ©rabungen unb gorfchungen
haben nun eines ber mertroiirbigSten Saubent»
mäler freigelegt, fowoht in hiftorifcher roie in
tünftlerifcher §infid)t. EWeirirtgen tritt erft im
13. 3ahrhuttöert dis SJtagiringen in bie uriimb»
lidfe ©efct)icl)te ein, aber es bietet roieber einen
treffenben Seweis, baft folcfje frf)riftlict)e 3mtg=
niffe nicht ben Stnfang ber ©eSd)id)te barftellen.
(Eine ebenfo beutliche unb über3eugenbc Sprad)e
reben ba oft bie lebenbigen 3eugen. Sier
Sprechen fie non römifher, wahrfdheinlid) nocl)
älterer Sefiebelung. Der prächtige, fdflante
Dürrn mit feinem foliben ©entailer mar oermut»
lief) ein 2Baä)tturm, ber ben alten Stareübergang
311 fchirmen hatte, ift irt feinem Unterbau, ber
noch 7 Steter unter ben heutigen Soben oer»
fentt ift, oie!leid)t römifdjen Urfprungs unb
tourbe erft oiel Später als ©lodenturm benuftt.
(Ein noch mertroürbigeres ©efdjicftsbuch aber
liefert bie 5iird)e felber. SSie aus einem geo»
logifdjen tßrofil läftt fid) hier bie gefd)id)tlid)e
(Entroidlung ablefen. Die gan3e formation
läftt erlernten, toie ber tjiriter SJteiringen 00m
§asliberg herunterftürsenbe Slipbad), früher in
3toei Strähnen herabfallertb, mit immer neuem
©efdjiebe ben Dalboben überfchroemmt hat. 3a
roieberholten Stalen hat er babei aud) bie Kird)e
oerfchüttet ober 3erftört, aber immer roieber
haben bie Dalleute fie am felben Ort neu auf»
gebaut, mit 3ät)er §artnädigteit ant einmal ge»
heiligten ißlaft feftftaltenb, ein fprechenbes 3eugnis
für bie Kontinuität ber Kultftätten, toie roir fie
immer roieber beobadjten tonnen.

Die heutige, roeiträumige, breifchiffige Kirdfe,
bas S3ert bes Saumeifters SDlelchior ©ehren, oon
1684, ift bas fünfte an berfelben Stelle errid)tete
•Sotteshaus, unb auch biefes hat im Serlauf ber
beiben leftten 3aluhunberte fdjon roieberholt
m höchster Slot geftanben, fo befonbers im 3al©
1762, too ber Slpbad) nach einem geroaltigen
^laftregen fünf Steter Ijodt) ©efdjiebe herab»
®al3te unb bie Kirdje halb begrub. Die Kata»
Strophe tnad)te einen tiefen ©inbrud, oon bem
aas bas treul)er3ige Soltslieb eines £angnauers

Kunbe gibt, bas battrais unter bem Ditel ,,©itt
überaus trauriges £ieb nott einer SBaffergröfte
oon Oberhasli" erfd)ien unb im £anb herum oer»
breitet tourbe. S3ir lefett barin, toie ber Sad) über
bas fd)toergeprüfte Steiringen herunterftürste :

©in Deil lieff überen Kirchhof aus
in b'Kird)en unb in bas ipfrunbhaus,
in b'Kirchen bis an b'genfter.
Der iflrebitant muft fliehen braus
hinaus toeit in ein anbres $aus,
fo hab id)'s hören fpred)en.
Der anber Deil geloffen toar
am anberetr Ort burd)s Dorf tmtab,
fo hab id)'s hören fagen,
fünf Käufer es 3erriSfen I)ab,
auch Schemen, Spicher gleicher ntaft,
fie täten's het3lid) tlagen

Sie tonnte mit ber hiagebenben Dtrbeit ber
Dorfbewohner oottt Schutt roieber freigelegt
tuerben, gewaltige Dantmbauten Sollten fie oor
weiteren ©efahren fdjiiften, aber es ging noch
ein 3al©hunbert, bis bie moberne Serbauungs»
tedfnit bas SBilbwaffer wirtlid) bänbigte.

Die leftte Seftauration im 3aftre 1915 brachte
nun bie Uberrafchung, baft unter ber heutigen
Kird)e nod) frühere, bebeutenb ältere Sauten fief)

erhalten hatten, beren ältefte bis ins 11. 3al)i=
hunbert 3uriidbatiert werben tönnett. 3a, eine
Starmorplatte röntifchen ober frühchmStbdjen
llrfprungs läftt fogar ein noch älteres Sant»
tuarium oermuten. Diefe ältefte frül)romanifd)e
Kirche würbe wieberftolt erweitert unb neu ge=
baut, bis nach einer groften Hberfdjwemmung
über ben alten Drümmern eine neue Kirdje er»

richtet würbe, auch uod) im romanifdjen Stile.
SieIIeid)t hängt biefer Seubau 3ufammen mit
ber Sanbänberung im 3al)re 1272, als bie
£a3ariter, benen breiftig 3at©e 3uoor König
$einrid) VII. bas ©ottesljaus 3U Stagiringen
übergeben hatte, es ben üluguftinern 3U 3"ler=
laten abtraten, weil fie bie Schwere £aft nid)t
länger tragen wollten. Ob ihnen ber 91Ipbad)
biefe £aft aufgebürbet hatte? Son biefer Kirche
haben fid) oor3üglidje gresten erhalten, bie 1916
freigelegt unb reftauriert worben finb. Das
gröftte 3mtereffe erwedt aber bie erfte Snlage
als eine ber älteften wohlerhaltenen Kirdjen»

jeweilen eine Stunde später zeigte als an andern
Orten. Die sonderbarsten Vermutungen wurden
ausgesprochen, sogar die, daß der Baumeister
bei seinem Bauplan zuerst den Turm vergessen
habe. Neuere Grabungen und Forschungen
haben nun eines der merkwürdigsten Baudenk-
mäler freigelegt, sowohl in historischer wie in
künstlerischer Hinsicht. Meiringen tritt erst im
13. Jahrhundert als Magiringen in die urkund-
liche Geschichte ein, aber es bietet wieder einen
treffenden Beweis, daß solche schriftliche Zeug-
nisse nicht den Anfang der Geschichte darstellen.
Eine ebenso deutliche und überzeugende Sprache
reden da oft die lebendigen Zeugen. Hier
sprechen sie von römischer, wahrscheinlich noch
älterer Besiedelung. Der prächtige, schlanke
Turm mit seinem soliden Gemäuer war vermut-
lich ein Wachtturm, der den alten Aareübergang
zu schirmen hatte, ist in seinem Unterbau, der
noch 7 Meter unter den heutigen Boden ver-
senkt ist, vielleicht römischen Ursprungs und
wurde erst viel später als Elockenturm benutzt.
Ein noch merkwürdigeres Geschichtsbuch aber
liefert die Kirche selber. Wie aus einem geo-
logischen Profil läßt sich hier die geschichtliche
Entwicklung ablesen. Die ganze Formation
läßt erkennen, wie der hinter Meiringen vom
Hasliberg herunterstürzende Alpbach, früher in
Zwei Strähnen herabfallend, mit immer neuein
Geschiebe den Talboden überschwemmt hat. Zu
wiederholten Malen hat er dabei auch die Kirche
verschüttet oder zerstört, aber immer wieder
haben die Talleute sie am selben Ort neu auf-
gebaut, mit zäher Hartnäckigkeit an: einmal ge-
heiligten Platz festhaltend, ein sprechendes Zeugnis
für die Kontinuität der Kultstätten, wie wir sie

immer wieder beobachten können.
Die heutige, weiträumige, dreischiffige Kirche,

das Werk des Baumeisters Melchior Gehren, von
1684, ist das fünfte an derselben Stelle errichtete
Gotteshaus, und auch dieses hat im Verlauf der
beiden letzten Jahrhunderte schon wiederholt
in höchster Not gestanden, so besonders im Jahr
1162, wo der Alpbach nach einem gewaltigen
Platzregen fünf Meter hoch Geschiebe herab-
wälzte und die Kirche halb begrub. Die Kata-
ftrophe machte einen tiefen Eindruck, von dem
uns das treuherzige Volkslied eines Langnauers

Knnde gibt, das damals unter dem Titel „Ein
überaus trauriges Lied von einer Wassergröße
von Oberhasli" erschien und im Land herum ver-
breitet wurde. Wir lesen darin, wie der Bach über
das schwergeprüfte Meiringen herunterstürzte:

Ein Teil lieff überen Kirchhof aus
in d'Kirchen und in das Pfrundhaus,
in d'Kirchen bis an d'Fenster.
Der Predikant muß fliehen draus
hinaus weit in ein andres Haus,
so hab ich's hören sprechen.
Der ander Teil geloffen war
am anderen Ort durchs Dorf hinab,
so hab ich's hören sagen,
fünf Häuser es zerrissen hab,
auch Scheuren, Spicher gleicher maß,
sie täten's herzlich klagen

Sie konnte mit der hingebenden Arbeit der
Dorfbewohner vom Schutt wieder freigelegt
werden, gewaltige Dammbauten sollten sie vor
weiteren Gefahren schützen, aber es ging noch
ein Jahrhundert, bis die moderne Verbauungs-
technik das Wildwasser wirklich bändigte.

Die letzte Restauration im Jahre 191ö brachte
nun die Überraschung, daß unter der heutigen
Kirche noch frühere, bedeutend ältere Bauten sich

erhalten hatten, deren älteste bis ins 11. Jahr-
hundert zurückdatiert werden können. Ja, eine
Marmorplatte römischen oder frühchristlichen
Ursprungs läßt sogar ein noch älteres Sank-
tuarium vermuten. Diese älteste frühromanische
Kirche wurde wiederholt erweitert und neu ge-
baut, bis nach einer großen Überschwemmung
über den alten Trümmern eine neue Kirche er-
richtet wurde, auch noch im romanischen Stile.
Vielleicht hängt dieser Neubau zusammen mit
der Handänderung im Jahre 1272, als die
Lazariter, denen dreißig Jahre zuvor König
Heinrich VII. das Gotteshaus zu Magiringen
übergeben hatte, es den Augustinern zu Inter-
laken abtraten, weil sie die schwere Last nicht
länger tragen wollten. Ob ihnen der Alpbach
diese Last aufgebürdet hatte? Von dieser Kirche
haben sich vorzügliche Fresken erhalten, die 1916
freigelegt und restauriert worden sind. Das
größte Interesse erweckt aber die erste Anlage
als eine der ältesten wohlerhaltenen Kirchen-



bauten nidjt nur ber Sd)toei3. ÏBir ïennen eine
bcrartige inftruttice 3n= unb Übereinanber»
fd)adt)telung con Hultftätten aus oerfd)iebenen
3ahrt)unberten — allerbings in Diel bebeuten»
berem Ausmaß — nur nod) in San demente
in 9?om.

Die retatic bebeutenben Ausmaße ber £anb=
tirdje, beren 9Jtittelfd)iff auf 12 runben l)öl3ernen
Säulen rußt, ertlärcn fid) aus bem Umftanb, baß
fie bis 311m 3atjr 1713 ben einigen tird)Iid)en
99îittelpuntt für bas gan3e roeitläufige Dberhasli
bilbete. ©rft in biefem3at)re tourbe ein ©farrhaus
3u§asli im ©runb errichtet mit ©erpflid)turtg für
ben Pfarrer, abroedjfelnb in ©abmen unb ©ut=
tarnten 3U prebigen, unb erft 1722 mürben bie
bciben Pfarreien ©abmen unb ©uttannen non
9Jteiringen abgetrennt.

Der burd) ciele 3ahrl)mtberte beftetjenben
©inl)eit in tird)lid)er ©e3ici)ung entfprad) aud) bie
©inl)eitlid)teit unb Sefonberheit bes 9Jlenfd)en»
fd)lages, bie ben Aeifenben immer mieber auf«
fiel unb con ber ©ccölterung aud) ftets betont
unb gepflegt mürbe. Die ffjasler maren ftol3
auf if)r Scrtommeu aus Sd)mebeit unb Dftfries»
lanb, bas fie mit ben Urfd)tm)3ern 3ufamntenbanb,
aus bem fie aud) ihre 9teid)sfreil)eit unb ihr
taiferlictjes ÏBappentier herleiteten, ©in gan3er
Hreis con Sagen tniipfte fid) an biefe ©in»
manberungen, bie fid) 3um Dftfriefenlieb ner»
bidfteten unb im £anbbud) einen literarifd)en
9îieberfd)Iag fanben, ber feft ins ©oltsberoußtfein
eingebrungett ift. ©ine umfangreiche fd)mei3e«
rifctje unb norbifdje l)iftorifd)e £iteratur hat fid) um
biefes ifjertommen gehäuft, unb heute noch bilbet
es ein ungclöftes unb intereffantes problem ber
heimatlichen ©efd)id)tsforfdjung. „Stammen fie
rooher fie toollen, fie finb ein eigener, fd)öner
unb feiner Schlag, ein freies, 3itfriebenes unb
gliidlid)es ©oit, bas fid) cor hnnbert anbcnt aus»
3eid)net unb meld)es niemanb fo balb cergcffen
mirb, ber es an einem fd)önett Sonntage morgens
bei ber Hird)e cerfammelt gefehcn hat." Diefes
frennblid)c llrteil bes liebensmürbigen Did)ters
lllrid) §egner fprid)t treffenb ans, mas uns aus
allen Urteilen ber fremben 9îeifenbett entgegen»
tönt, ©efonberes ©cfallen ermedten jetccilen bie
fd)ötten ®iäbd)en im §aslital. 9Jtan rühmt ihre
regelmäßige ©efid)tsbilbung, bie feine $arbe,

ihren hohen 9Bud)s unb ein gemiffes cornel)mes
ÏBefen, eine Art unbefangener Hätte, gleid) ber,
tnelcfie man itt ber großen SBelt 311m guten Done
redjnet. 3hre natürlid)e Anmut ftellten fie nid)t
ungern in ben Dienft ber 3unet)menben gremben»
inbuftrie. Sd)on unferm oben 3itierten ©emährs«
mann, Regner, ber im 3ahre 1804 feine 9ieife
burd)s ©enter Dberlanb befcßrieb, tarnen fie am
Abenb cor bem SSirtsljaus ihre £ieber norfingen,
unb einer ber beften Henner bes Dberlanbes,
ber 9JtaIer Honig, fdfreibt 3el)n 3al)re fpäter in
launiger äBeife non bert §aslerinnen: „2ßas
bie 9Jläbd)en anbetrifft, fo fiet)t man bie recht
hiibfchen am Sonntag, mo fie aus ihren ©erg»
börfern in Sd)aren 3ur Hird)e tommen, unb mo«
felbft man fie gan3 in ©arabe muftern tann. Dies
finb alles fdjnippifdje Dinger, bie teine Autroort
fd)ulbig bleiben. Die Dorfmäbd)en tommen
gerne 3U ben gtemben cmt Abeub ins SBirts«
hans, fingen unb trinten ba in bie ÏBette, aber
einmal angefangen, tommen immer mehrere;
bann folgt ber ©ater, ihm ber ©ruber, biefem
ber ©ötti, unb fo geht es fort, bis bas 3immer
angefüllt ift. Die 9Jtäbd)en finb babei fröl)lid) unb
laffen fid) tool)l aud) einige Dänbeleien gefallen;
aber fobalb man 31t einem Schäferftünbdfen ben
©lau machen toill, hufd) ift alles cerfd)rounben,
unb es bleibt nid)ts 3urüd als ein tcäfferiger
99îunb unb eine berbe 3ed)e."

©in befonberes Ungfell hatten bie §aslerinnen
mit ihrer Drad)t. Sic fdfeinen bamit toie ihre
Hird)enuhr immer eine Stunbe 311 fpät getommen
311 fein. 3m 18. 3af)rhitnbert trugen fie ihre
9löde l)od)gefd)ür3t bis unter ben ©ufen, roas bas
übrige ©uropa, bas fie um ber feinen Daille tcillen
taum über bie $üfte gehen ließ, fd)eußlid) unb
läd)erlid) fanb unb bie armen 9Jtäbd)en feßr
bebauerte. „Als bie guten Hinber enblid) mertten,
baß man fid) über ihre Drad)t aufhielt unb etrcas
non bem allgemeinen ©ebauern härten (tcir
folgen hier toieber ben Ausführungen Regners),
fing ber ihrem ©efd)led)t natürliche Drieb, 3U

gefallen, fid) and) 3U regen an, fie banben ihre
Hleibung tür3er unb glaubten, nun bent guten
©efdpnad ein befriebigenbes Opfer gebracht 3U

haben; unb fiehe, ba führte ein fdfabeufroher
Dämon bie 93îobe, tceld)e fie taum abgelegt
hatten, in bie Hreife bes cornehnten £ebens

bauten nicht nur der Schweiz. Wir kennen eine
derartige instruktive In- und Übereinander-
schachtelung von Kultstätten aus verschiedenen
Jahrhunderten — allerdings in viel bedeuten-
derern Ansmaß — nur noch in San Elemente
in Rom.

Die relativ bedeutenden Ausmaße der Land-
kirche, deren Mittelschiff auf 12 runden hölzernen
Säulen ruht, erkläreu sich aus dem Umstand, daß
sie bis zum Jahr 1713 den einzigen kirchlichen
Mittelpunkt für das ganze weitläufige Oberhasli
bildete. Erst in diesem Jahre wurde ein Pfarrhaus
znHasli im Grund errichtet mit Verpflichtung für
den Pfarrer, abwechselnd in Eadmen und Gut-
tannen zu predigeu, und erst 1722 wurden die
beiden Pfarreien Gadmen und Guttannen von
Meiringen abgetrennt.

Der durch viele Jahrhunderte bestehenden
Einheit in kirchlicher Beziehung entsprach auch die
Einheitlichkeit und Besonderheit des Menschen-
schlage?, die den Reisenden immer wieder auf-
fiel und von der Bevölkerung auch stets betont
und gepflegt wurde. Die Hasler waren stolz
auf ihr Herkommeu aus Schweden und Ostfries-
land, das sie mit den Urschwyzern zusammenband,
aus dem sie auch ihre Reichsfreiheit und ihr
kaiserliches Wappentier herleiteten. Ein ganzer
Kreis von Sagen knüpfte sich an diese Ein-
Wanderungen, die sich zum Ostfriesenlied ver-
dichteten und im Landbuch einen literarischen
Niederschlag fanden, der fest ins Volksbewußtsein
eingedrungen ist. Eine umfangreiche schweize-
rische und nordische historische Literatur hat sich um
dieses Herkommen gehäuft, uud heute noch bildet
es ein ungelöstes und interessantes Problem der
heimatlichen Geschichtsforschung. „Stammen sie

woher sie wollen, sie sind ein eigener, schöner
und feiner Schlag, ein freies, zufriedenes und
glückliches Volk, das sich vor hundert andern aus-
zeichnet und welches niemand so bald vergessen
wird, der es an einem schönen Sonntage morgens
bei der Kirche versammelt gesehen hat." Dieses
freundliche Urteil des liebenswürdigen Dichters
Ulrich Hegner spricht treffend ans, was uns aus
allen Urteilen der fremden Reisenden entgegen-
tönt. Besonderes Gefallen erweckten jeweilen die
schönen Mädchen im Haslital. Man rühmt ihre
regelmäßige Gesichtsbildung, die feine Farbe,

ihren hohen Wuchs und ein gewisses vornehmes
Wesen, eine Art unbefangener Kälte, gleich der,
welche man in der großen Welt zum guten Tone
rechnet. Ihre natürliche Anmut stellten sie nicht
ungern in den Dienst der zunehmenden Fremden-
industrie. Schon unserm oben zitierten Gewährs-
mann, Hegner, der im Jahre 1804 seine Reise
durchs Berner Oberland beschrieb, kamen sie am
Abend vor dem Wirtshaus ihre Lieder vorsiugen,
und einer der besten Kenner des Oberlandes,
der Maler König, schreibt zehn Jahre später in
launiger Weise von den Haslerinnen: „Was
die Mädchen anbetrifft, so sieht man die recht
hübschen am Sonntag, wo sie aus ihren Berg-
dörfern in Scharen zur Kirche kommen, und wo-
selbst man sie ganz in Parade mustern kann. Dies
sind alles schnippische Dinger, die keine Antwort
schuldig bleiben. Die Dorfmädchen kommen
gerne zu den Fremden am Abend ins Wirts-
Haus, singen und trinken da in die Weite, aber
einmal angefangen, kommen immer mehrere;
dann folgt der Vater, ihm der Bruder, diesem
der Eötti, und so geht es fort, bis das Zimmer
angefüllt ist. Die Mädchen sind dabei fröhlich und
lassen sich wohl auch einige Tändeleien gefallen;
aber sobald man zu einem Schäferstündchen den
Plan machen will, husch! ist alles verschwunden,
und es bleibt nichts zurück als ein wässeriger
Mund und eine derbe Zeche."

Ein besonderes Ungfell hatten die Haslerinnen
mit ihrer Tracht. Sie scheinen damit wie ihre
Kirchenuhr immer eiue Stunde zu spät gekommen
zu sein. Im 18. Jahrhundert trugen sie ihre
Röcke hochgeschürzt bis unter den Busen, was das
übrige Europa, das sie um der feinen Taille willen
kaum über die Hüfte gehen ließ, scheußlich und
lächerlich fand und die armen Mädchen sehr
bedauerte. „Als die guten Kinder endlich merkten,
daß man sich über ihre Tracht aufhielt und etwas
von dem allgemeinen Bedauern hörten (wir
folgen hier wieder den Ausführungen Hegners),
fing der ihrem Geschlecht natürliche Trieb, zu
gefallen, sich auch zu regen an, sie banden ihre
Kleidung kürzer nnd glaubten, nun dein guten
Geschmack ein befriedigendes Opfer gebracht zu
haben; und siehe, da führte ein schadenfroher
Dämon die Mode, welche sie kaum abgelegt
hatten, in die Kreise des vornehmen Lebens
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ein, nannte fie griedfifcb unb machte fie balb all=

gemein; unb mer nun mit biefem griec^ifdjen ©e=

fühle 3u ben armen §aslerinnen !am, madjte
ihnen riitjrenbe SSormürfe, bafj fie itjre alte
gefd)madooIle Dradft abgelegt hätten." 3a
biefen gehört Stönig, menu er fcfjreibt: „Die
fdjöne Drad)t ber §aslerinnen bat fid) feit
einiger 3ett fei)r 3U ihrem 5Rad)teile ueränbert.
$arbe unb Stoff ift 3toar mie etjebem, aber fo
mie fie früher bie Dailte ïur3, bie fRöde aber
lang trugen, fo ift es jetjt umgetebrt; bas 23ruft=
tud) gebt bis an ben 93aud), unb bie SRöde reidfen
nid)t oöllig an bie ftnöcbel, meldfes beibes nun
febr miberlicb ausfiebt." Die fd)nippif<hen §asle=
rinnen aber mußten fid) 3U Reifert unb red)t=
fertigten ibren itleiberroanbel mit ben SBorten:

ii iöteiringen.
alten Stiel).

„Seitbem eure Stabtfrauen unb bie fîran3ofen=
meiber unfere itleibung nachgemalt haben,
mollen mir nid)ts mebr baoon. 2Bir begehren
ibnen nid)t 3U gleichen unb mollen aueb nicbt,
bafj fie uns gleichen." §eute geben fie mie bie
5\trd)enubr mit ber 3eit, unb menu bie fd)muden
§aslerinnen an ben 23ämfeften in ibrer ïleib=
famen Dracbt erfd)einen, fo begriifjt fie all*
feitiges ©nt3üden.

ïludb bie fd)Ian!en, boebgemadffenen SDtänner

3eid)neten fid) immer aus, bei ibrer batten Arbeit
auf ben hochgelegenen 2tlpen, bei ben freunb»
fchaftliihen Sefudfen, bie fie ben unteren Dal=
fdjaften abftatteten unb bie befonbers im 16. 3abt=
bunbert ben ©baratter grofjer SBoIIsfefte am
nahmen, unb bei ben Scbmingfeften, bie auf
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ein, nannte sie griechisch und machte sie bald all-
gemein; und wer nun mit diesem griechischen Ee-
fühle zu den armen Haslerinnen kam, machte
ihnen rührende Vorwürfe, das; sie ihre alte
geschmackvolle Tracht abgelegt hätten." Zu
diesen gehört König, wenn er schreibt: „Die
schöne Tracht der Haslerinnen hat sich seit
einiger Zeit sehr zu ihrem Nachteile verändert.
Farbe und Stoff ist zwar wie ehedem, aber so

wie sie früher die Taille kurz, die Röcke aber
lang trugen, so ist es jetzt umgekehrt; das Brust-
tuch geht bis an den Bauch, und die Röcke reichen
nicht völlig an die Knöchel, welches beides nun
sehr widerlich aussieht." Die schnippischen Hasle-
rinnen aber wußten sich zu helfen und recht-
fertigten ihren Kleiderwandel mit den Worten:

ü Meiringen.
alten Stich.

„Seitdem eure Stadtfrauen und die Franzosen-
weiber unsere Kleidung nachgemacht haben,
wollen wir nichts mehr davon. Wir begehren
ihnen nicht zu gleichen und wollen auch nicht,
daß sie uns gleichen." Heute gehen sie wie die
Kirchenuhr mit der Zeit, und wenn die schmucken

Haslerinnen an den Bärnsesten in ihrer kleid-
samen Tracht erscheinen, so begrüßt sie all-
seitiges Entzücken.

Auch die schlanken, hochgewachsenen Männer
zeichneten sich immer aus, bei ihrer harten Arbeit
auf den hochgelegenen Alpen, bei den freund-
schaftlichen Besuchen, die sie den unteren Tal-
schaften abstatteten und die besonders im 16. Jahr-
hundert den Charakter großer Volksfeste an-
nahmen, und bei den Schwingfesten, die auf





ber Sd)eibegg unb auf bem Srüttig, aru Öfter»
montag nor bem ftabtifdjen ©oil auf ber großen
Sdjan3e abgehalten rourben unb ben fteten
©Ieid)fcßritt ber Oage frößlid) unterbrad)en. An»
fprud)sIofe 3ufriebenl^eit unb eine faft unbe=
fdjränlte £anbesfreißeit, bie nur mitunter bie
energifcße Oberßanb ©erns 311 fpitren belam,
mad)ten aus ben Oberßaslerrt ein gl'idlidjes
©oil, erft bie rafdfe 3uîtcd)me ber ©eoblterung
unb ber 3uftront ber gremben erfcßütterten
gegen ©nbe bes 18.3aßrl)unberts ben beßag»
ließen ©Soßlftanb. graft attuell tlingt, mas
3- A. ©3i)ß 1817 in feiner Steife ins Oberlartb
fcßrieb, too er uon ber brobenben ©erarmung bes
§aslitales fpricßt unb uon einem ber ©rünbe,
bie feine Serooßner herunterbringen halfen: „Die
große £eidjtigteit ncimlid), mit roeldjer fie 311

©ern Kapitalien, felbft auf feljr toenig 3ureid)eube
Hnterpfänber, geliehen betamen. 3ßre ©üter
rourben baburcß in all3U ßoI)e greife gefteigert,
benn roeil ïeiner bem anbern im ©efiß uon
liegenbem ©runbe gern nad)ftet)n roollte, fo

tauften manche mit erborgtem ©elb 11m einen
übermäßigen ißreis etroas an, bas fie hod) oer»
3infen mußten, unb bas enblicß beim Sinïen ber
©titer, uoegen bes Sinlens ihrer ©r3eugniffe
auf ben bisherigen ©târïten, fie 311 fd)neltem
nachteiligem ©ertauf ober 311m ©elbstage 3tuang.
Oemnacß ift ber ©ermögensftanb im Oberßasli
für bie ©egenroart nid)t erfreulich."

2>n ber politifdjen ©efdßicßte ift ©teiringen
nie ftart heruorgetreten. ©Boßl mag feine £age
am Stareübergang unb als Scßlüffelftellung 311

ben uielen Alpenübergängen in früherer 3eit
311 manchem Streit unb blutigen ifanbftreid)
Anlaß gegeben haben, aber in ben ©efd)id)ts=
blättern ift bauon nid)ts aufge3eid)net roorbcn.
Stießt roeit uon ©teiringen, am gfuß bes $asli=
berges, erhebt fich nod) bie malerifche Stuine ber
einfügen ©urg Stefti, in ber bas gleichnamige
3tittergefd)ted)t roohnte bis 1358, ba ber leßte
biefes Slamens geftorben ift. Später ftanb bort
auf bem Surghiiget bas §od)gerid)t. Scßon
1334 tuar bie £anbfd)aft Oberhasli an Sern ge=

tommen unb teilte feitßer beffen ©efeßide. Oer
enge 3ufcniimenhalt mit ben ©Salbleuten jen»
feits bes ©riinig erfd)tuerte bie ©infüßrung ber
Steformation, unb im Oberlänberaufftanb uon

1528 tat fid) aud) ein oorneßmer ©teiringer
ßeruor, $ans im Sanb, ber ergriffen ruurbe unb
geuierteilt toerben follte, „aber uß pit unb gnab
mit bem feßroert gerießt, alfo baß ber lib oergraben
unb bas ßopt uf ben Srüning ufgftedt roarb.
Oa roarb an bes ßopts ftat ein tu3, an eim or
mit eim Sern fünfer ge3eidfnet, nit on feßmad)
getan. Oas bleib uerfdjroigen unb besßatb
ungeroeßen". Oie £anbfd)aft Oberßasti mußte
bantats ißre ©riefe, ©anner unb bas £anbfiegel
herausgeben, erßielt fie aber auf gürfpraeße ber
Oreugebliebenen ruieber 3urüd mit Ausnahme
bes Siegels, bas ißr erft 1614 ruieber ausge»
ßänbigt mürbe. Oie £anbfd)aft genoß grei»
ßeiten toie lein anberer Oeil bernifd)en £anbes,
unb fie mußte fie aud) eiferfüd)tig 3U roaßren.
Oer £anbammann mürbe auf fed)s 2>aßre aus ben
£anbleuten gemäßtt unb hatte bie ©efugniffe
eines £anbuogts. 1675 mußte einer roegen
fcßted)ter Stmtsfüßrung entfeßt merben, morauf
ber £anbuogt non 3©terlalen bie Oberauffid)t
übernahm.

Oie Itmgegenb ift reieß an malerifd)en Scßön»
ßeiten, neben ben uielen SBafferfällen lodt bie
Aarefcßludjt als berüßmtefte Seßensroiirbigleit.
Seit ber ©rfcßließuttg burd) bie Srünigbaßn unb
gute Straßen ift bas ßerrlid) gelegene §od)=
plateau auf bem £>asliberg mit feinen reisenben
Oörfern unb feiner munberuolten Ausficßt 311

einem beuor3ugten Aufenthaltsort für Sommer»
gäfte geroorben. Oenn immer nod) gilt, mas ber
Oid)ter ©Silßelm ©iaiblinger 1827 ausgerufen ßat:

©Sie be3aubernb es liegt in näcßtlicßer Stille
ber Kird)et,

Uber ben mid) bes iflfabs einfame gelfen geführt.
Ountel unb fdfroeigenb rußt im erften Scßlummer

bas $asli,
Oräumenb manbelt bie Aar' unter ber ©rüde

baßin
©tepringen! ja bu bift's, in heiterer gfülle bes

©ußbaums
Scßimmert bes Kird)turms Oad) unter bem

finfteren ©Salb

der Scheidegg und auf dem Brüuig, am Oster-
montag vor dem stadtischen Volk auf der großen
Schanze abgehalten wurden und den steten
Gleichschritt der Tage fröhlich unterbrachen. An-
spruchslose Zufriedenheit und eine fast unbe-
schränkte Landesfreiheit, die nur mitunter die
energische Oberhand Berns zu spüren bekam,
machten aus den Oberhaslern ein glückliches
Volk, erst die rasche Zunahme der Bevölkerung
und der Zustrom der Fremden erschütterten
gegen Ende des 18. Jahrhunderts den behag-
lichen Wohlstand. Fast aktuell klingt, was
I. R. Wyß 1817 in seiner Reise ins Oberland
schrieb, wo er von der drohenden Verarmung des
Haslitales spricht und von einem der Gründe,
die seine Bewohner herunterbringen halfen: „Die
große Leichtigkeit nämlich, mit welcher sie zu
Bern Kapitalien, selbst auf sehr wenig zureichende
Unterpfänder, geliehen bekamen. Ihre Güter
wurden dadurch in allzu hohe Preise gesteigert,
denn weil keiner dem andern im Besitz von
liegendem Grunde gern nachstehn wollte, so

kauften manche mit erborgtem Geld um einen
übermäßigen Preis etwas an, das sie hoch ver-
Zinsen mußten, und das endlich beim Sinken der
Güter, wegen des Sinkens ihrer Erzeugnisse
auf den bisherigen Märkten, sie zu schnellem
nachteiligem Verkauf oder zürn Geldstage zwang.
Demnach ist der Vermögensstand im Oberhasli
für die Gegenwart nicht erfreulich."

In der politischen Geschichte ist Meiringen
nie stark hervorgetreten. Wohl mag seine Lage
am Aareübergang und als Schlüsselstellung zu
den vielen Alpenübergängen in früherer Zeit
zu manchem Streit und blutigen Handstreich
Anlaß gegeben haben, aber in den Geschichts-
blättern ist davon nichts aufgezeichnet worden.
Nicht weit von Meiringen, am Fuß des Hasli-
berges, erhebt sich noch die malerische Ruine der
einstigen Burg Resti, in der das gleichnamige
Rittergeschlecht wohnte bis 1338, da der letzte
dieses Namens gestorben ist. Später stand dort
auf dem Burghügel das Hochgericht. Schon
1334 war die Landschaft Oberhasli an Bern ge-
kommen und teilte seither dessen Geschicke. Der
enge Zusammenhalt mit den Waldleuten jen-
seits des Brünig erschwerte die Einführung der
Reformation, und im Oberländeraufstand von

1528 tat sich auch ein vornehmer Meiringer
hervor, Hans im Sand, der ergriffen wurde und
gevierteilt werden sollte, „aber uß pit und gnad
mit dem schwert gericht, also daß der lib vergraben
und das hopt uf den Brüning ufgsteckt ward.
Da ward an des hopts stat ein kuz, an eim or
mit eim Bern fünfer gezeichnet, nit on schmach

getan. Das bleib verschwigen und deshalb
ungerochen". Die Landschaft Oberhasli mußte
damals ihre Briefe, Banner und das Landsiegel
herausgeben, erhielt sie aber auf Fürsprache der
Treugebliebenen wieder zurück mit Ausnahme
des Siegels, das ihr erst 1614 wieder ausge-
händigt wurde. Die Landschaft genoß Frei-
heiten wie kein anderer Teil bernischen Landes,
und sie wußte sie auch eifersüchtig zu wahren.
Der Landammann wurde auf sechs Jahre aus den
Landleuten gewählt und hatte die Befugnisse
eines Landvogts. 1675 mußte einer wegen
schlechter Amtsführung entsetzt werden, worauf
der Landvogt von Jnterlaken die Oberaufsicht
übernahm.

Die Umgegend ist reich an malerischen Schön-
heiten, neben den vielen Wasserfällen lockt die
Aareschlucht als berühmteste Sehenswürdigkeit.
Seit der Erschließung durch die Brünigbahn und
gute Straßen ist das herrlich gelegene Hoch-
plateau auf dem Hasliberg mit seinen reizenden
Dörfern und seiner wundervollen Aussicht zu
einem bevorzugten Aufenthaltsort für Sommer-
gäste geworden. Denn immer noch gilt, was der
Dichter Wilhelm Waiblinger 1827 ausgerufen hat:

Wie bezaubernd! es liegt in nächtlicher Stille
der Kirchet,

Über den mich des Pfads einsame Felsen geführt.
Dunkel und schweigend ruht im ersten Schlummer

das Hasli,
Träumend wandelt die Aar' unter der Brücke

dahin
Meyringen! ja du bist's, in heiterer Fülle des

Nußbaums
Schimmert des Kirchturms Dach unter dein

finsteren Wald
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